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Arenenberg

Das ist die Landschaft, die so rein beglückt,
Daß du nur Auge bist und ohne Zeit;
Dem grauen Alltag meilenweit entrückt,
Fühlst du teilhaftig dich der Seligkeit.

Du kramst nach Worten? Laß es lieber sein.

Der gute Geist, der dich hierher geführt,
Entnahm das Kleinod Gottes Schrein,

Damit es nur ein waches Herz berührt.

Hier unter Bäumen, ohne Sündenfall,

Den Blick zum fernen Hegau hingewandt,
Dem Erdenschoß verschwistert überall,

Hier wärst du Mensch, in Eden festgebannt.

Du sinnst auf Dank, und schon verstummt der Mund,
Weil tief Erlebtes laute Zeichen scheut.

Mit Morgengaben bist du reich beschenkt.

Und wie der Weinstock, den der Tau getränkt,

Mit Wurzeln saugt, was ihm der Himmel beut,

Schöpfst du das Licht aus diesem Erdenrund.

Aus dem Band «Gedichte» von Karl Schölly im Verlag Tschudy,
St. Gallen
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«No/vfec/z« Ifafett»

Ausblick vom Arenenberg

In seinem poetisch beschwingten Bericht «Kleinasiatische Reise»

(1926) beschreibt Carl J. Burckhardt in visionärer Weise, wie er

beim Blick auf die Stadt Burussa in der Türkei an den Ausblick

vom Arenenberg erinnert wird :

«In der Reinheit und seligen Gelassenheit der seit den Kinder-

jähren tief im Innern bewahrten Landschaftsbilder ist mir über

alle Grenzen besänftigend und erhebend und darum scheu be-

wahrt jener Blick von einem Hügel der Heimat über grüne Buch-

ten, wandernde Seen, den Zug der Insel, hinein in die Tiefe der

fernen Ebene, aus welcher wie zögernde Wolken der Umriß jener
Berge steigt, die einst aus dem Grund der Erde Feuer gespien,

und die heute, von innen erkaltet, vom Lichte des Tages aber sanft

erwärmt, rauschende Bäume tragen schwer von Früchten, Trüm-
mer der Wohnungen und Burgen längst vergangener Geschlechter,

und Kinder der heutigen und der kommenden Tage, die immer

wieder im Herbstwind spielen, im wehenden Gras, das die uralten

Flanken dieser einsam aus der Ebene steigenden Gebirge bedeckt. »

Golo Mann faßte sein Erlebnis des Ausblicks auf Arenenbergi9Ö3
in folgende Worte:
«Schön ist der Blick durch die Spiegelfenster des Schlosses Arenen-

berg, am schönsten im Herbst ; der weitgegliedertc See mit seiner

Insel, die Waldberge des deutschen Ufers, die Hegaukegel; Dörfer
und Klostertümer; Fruchtbäume und Wein. Uralte, mit der Land-

schaft vermählte Zivilisation; nordisches Italien. Wenn schon

Exil, habe ich mir, auf der Terrasse zwischen Schloß und Ka-

pelle stehend, oft gedacht, dann würde ich mir Arenenberg als

41 Exil gefallen lassen.»



Wie verschieden übrigens der Eindruck sein mag, den eine Land-

schaff auf verschiedene Augen macht, dafür gibt Chateaubriand

ein Beispiel: er fand den Blick vom Arenenberg «weit, aber trau-

rig. Dieser Blick beherrscht den Konstanzer Untersee, der nichts

ist als eine Erweiterung des Rheins auf überschwemmten Wiesen.

Auf der anderen Seite des Sees erblickt man düstere Wälder, Über-
bleibsel des Schwarzwalds, und weiße Vögel im Fluge unter grau-
em Himmel, von eisigen Winden getrieben. Und das war Ende

August, für Arenenberg die schönste Zeit!»
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